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Großes Haupty «artier , 26. Juli (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Aupprecht »on Bayern.

Südlich von Alvert wiesen wir einen feindlichen Teilangriff ab und machten im Nach¬
drängen Gefangene. Erfolgreiche Vorstöße unserer Erkundungsabteilungen an verschiedenen
Stellen drr Front,

Heeresgruppe deutscher Kronpkinz.
Auf dem Schlachtfelde zwischen Aisne und Marne wurden heftige Teilangriffe des

Feines Heaucourt in unserem Kampsgeiände obgewiesen. Beiderseits des Qurcq dauerten
die Kämpfe bis zum Abend an. Hier warfen wir nördlich Oulche-le-Chateau den Feind
aus seinen vordersten Linien.

Oestlich des Ortes und südlich des Ourcq schlugen wir im Gegenstoß feindliche An¬
griffe ab. Auch westlich non Vincellete (an der Marne ) wurde der Feind im Walde von
Ris nach heftigem Kampfe vor unseren Linien abgewiesen. Südwestlich von Deims sävber-
ten wir das Waldgelände westlich von Rrigny und schlugen heftige Gegenstöße weißer und
schwarzer Franzosen zurück.

In der Champagne griff der Feind zwischen dem Suippestale und Souain am frü-
hen Morgen an. Er wurde im Gegenstoß abgewiesen.

In Luftkämpfen wurden gestern 28 feindliche Flugzeuge und 1 Fesselballon abge-
schossen. Leutnant Freiherr von Richthofen errang seinen 30., das Jagdgeschwader Nicht-
Hofen damit feinen 800. Luftsieg. Leutnant Löwenhardt errang seinen 44., Leutnant Billik
seinen 27., Leutnant Bolle seinen 26. und Mzrseldwedel Thom seinen 23. Luftsteg.

Der Erste Generaltzuartiermeister: Ludendorss.

Große » H «Npty«artier , 27. Juli . Amtlich.
Westlicher KriegsschauplEtz.

Heeresgruppe Krouprinz B «pprecht »o« « «gern
Die Kampstätigkeit lebte am Abend wieder auf. Sie war während drr Nacht bei¬

derseits der Scarpe in Verbindung mit erfolglosen Vorstößen englischer Infanterie gesteigert.
Heeresgruppe deutscher Kroupriuz.

An der Schlachtfront zwischen Soiffons und Reims flaute die Besechtstätigkeit gestern
weiterhin merklich ab.

In der Champagne wurden Teilangriffe der Franzosen beiderseits von Perthes ab¬
gewiesen.

Heeresgruppe « lbrecht »on Württemderg.
Erfolgreiche Erkundungen in den Vogesen und Im Sundgau.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

WTB London , 27. Juli . Nichtamtlich. Amtlich wird oerlautbart : Der Hilfs-
iueuzer . Marmora " (10509 BRT .i ist am 23. Juli van einem dmischenU-Boot torpediert
worden und gesunken. 10 Mann der Besatzung werden vermißt.

WTB London , 27. Tuli . Nichtamtlich. Amtlich wird oerlautbart : Ein britischer
Torpedobootszerstörer ist am 24. Juli gescheitert und gesunken. 13 Mann der Besatzung
werden vermißt.

WTB Wien , 26. Juli . Nichtamtlich. Amtlich wird oerlautbart : Ereigniffe zur
kee. In der Nacht vom 24. zum 25. Juli griffen unser.- Seeflugzeuge englische Flugzeug,
anlagen am Almiui Piccolo bei Otranto erfolgreich mit Bomben an. Die .Flugzeughallen
gingen in Flammen auf. Der Brand war bis zu unserer Küste zu fthen. Die Flugzeug,
anlagen, von denen dir wiederholten Angriffe auf Durazzo und den Golf von Cattaro aus¬
gingen, können zum größten Teil als vernichtet angesehen werden. Unsere Flugzeuge sind
sämtlich zurückgekehrt.

Großes Houptquortier , 28. Juli . Amtlich.
Westlicher Krieg»sch«rrpl«tz.

Heeresgruppe Kromprinz Bupprecht von Bayern.
Rege Erkundungstätigkeit . Stärkere Vorstöße des Feindes nördlich der Lys, beider-

seits drr Somme und nordwestlich von Montdidier wurden abgewiesen. In einzelnen Ab-
schnitten Arlillerietätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Kampffront verlief der Tag ruhig. Kleine Infanteriegrfechtean verschiedenen

Stellen der Front . In der Champagne drang der Feind bei einem örtlichen Angriff in
Unsere vorderste Linie südlich vom Fichtelberg ein. Unser Gegenstoß warf ihn größtenteils
wieder zurück.

Der Erste Generalquartiermeistt .': Ludendorff.

Ein Ausspruch des Kaisers , l
' — Feld und Heimat sind die Träger einer
gemeinsamen Front , die einen Willen und
kin Ziel vor Augen hat. Dieses Ziel das fern
ollen böswillig angedichteten Gewaltsamkeiten
liegt, das nur die Erfüllung unserer Rechte
ous eine freie ungehemmte Zukunft in friedii-
cher Gemeinschaft mit den anderen fricdenwil-
iigen Völkern dieser Erde sucht, nennen sie
«nmatzend. Auf die neue Schlacht kommt der
«aiser dann zu sprechen. Doll harten Ernstes
sind seine Worle : Schweres liegt noch
«» r uns.  Der Gegner weiß, daß dieser
Krieg jetzt durch die Zeiten ieiner Entscheidun¬
gen schreiten will, und rafft noch einmal alle
seine Kräfte zur Abwehr und zum Gegenschlag
Zusammen.

Bolschewistische Grausamkei¬
ten gegen deutsche Flieger.
Die . Nordd. Allg. Ztg." meldet: Die bei¬

den deutschen Fliegeroffiziere Leutnant Helle»
I«n und Leutnant Burchardt sind am 21. Mai

von einem Fluge über die feindlichenI
Stellungen nicht mehr zurückgekehrt. Nach i

glaubwürdigen Aussagen deutscher Kolonisten
sind die beiden Offiziere lebend in die Gesan-
genschast der Bolschewisten geraten und von
diesen nach bestialischer Marterung wie Ohren-
adschneidcn, Armabschneiden und Eingraben
bis Brusthöhe, schließlich erschossen worden.
Die deutsche Regierung hat bei der russischen
gegen diesen empörenden Vorgaag nachdrück¬
lich Einspruch und strengste Bestrafung gefor-
dert.

Die Entlassung des Jahrgangs
1870.

— Berlin , 25. Juli . WTB (Amtlich.) Die
Entlassung auch nur eines Teiles des Jahr¬
ganges 1870 wird aus militärischen Gründen
in absehbarer Zeit nicht möglich sein. Die
immer wiederkehrende Behauptung, daß die
Entlaffung des Jahrganges 1869 mit seinen
wenigen Monaten . so gut wie gar keine Ent-
lassung gewesen sei", widerspricht den Tat-
fachen.

Die Erschießung des Exzaren
Kopenhagen , 26. Juli,

lieber die Ermordung des früheren Zaren
meldet da« hiesige Blatt , Uust Parivac"
(Neuer Tag) Einzelheiten: Schon vor einem
Monat war die Verschwörung aufgedeckt wor¬
den , die bezfveckte, den Tschecho-Slawaken,
die sich Iekaterinburg bedenklich näherten, den
Zaren auszuliefern. Die Gegenreoolutionäre
hatten schon große Geldsummen, die zu diesem
Zwecke von der Entente zur Verfügung ge¬
stellt wurden, den Roten Gardisten angeboten,
Als die dortigen Bolschewistendies erfuhren,
erklärten sie den Wächtern des Zaren, sie
könnten mit ihm machen, was sie wollten,
dürften ihn jedoch keinesfalls den Gegenrevo¬
lutionären ausliefern. Trotzki, der hiervon er-
fuhr, gab darauf strengen Befehl, den Zaren
aus Iekaterinburg wegzuschaffen, verbot aber.
Hand an ihn zu legen. Al» die Tschecho-
Slowaken einen vergeblichen Angriff auf die
Stadt begannen, wurde der Zar eilig nach
dem 20 Minuten von der Stadt entfernten
Gehöft Spor gebracht. Auf dem Wege dort¬
hin versuchte man ihn schon umzubringen, was
jedoch verhindert wurde. Zwei Wochen spä
trr wurde er dann nach Iekaterinburg zurück
gebracht. Wenige Tage später sei man noch
gefährlicheren und neuen und weitverzweigten
Verschwörungen auf die Spur gekommen, die
bezweckten, den Zaren wieder auf den Thron
zu setzen. Die dortige Zentralverwaltung habe
sich nun an die Regierung in Moskau mit
dem Vorschlag gewandt, den Zaren hinrichten
zu lassen, da es zu schwer sei, ihn zu bewachen.
Die Sowjet antwortete jedoch nicht darauf.
Die Zentralverwaltung in Iekaterinburg kam
dadurch zu der Auffassung, daß der Sowjet mit
der Hinrichtung einverstanden sei. Am Morgen
des 16. Juli wurde der Zar aus dem Gefäng-
nis Iekaterinburg herausgeholt. Ein Automo¬
bil mit drei Roten Gardisten führten ihn weg.
Auf seine Frage , wohin es ginge, antworteten
jene ihm: er solle irgendwo anders unterge¬
bracht werden. Zwei Werst von der Stadt
entfeint hielt das Automobil, und der Vorsitzen-
de der Zentraloerwaltung lar dem Zaren den
Beschluß vor, daß er hingerichtet werde solle.
Er nahm das Todesurteil sch:
gefaßt auf.  Die Bitte , die Zarin noch
einmal sehen zu dürfen, wurde ihm abgeschla¬
gen und ihm auch nicht erlaubt, irgend etwas
schriftliches niederzulegen. Wenige Minuten
später war das Urteil vollzogen und drr Zar
erschossen. Die Roten Gardisten brachten die
Leiche mit dem Automobil weg. Der Regierung
in Moskau wurde die Erschießung sofort ge¬
meldet, worauf sie angeblich den Beschluß der
Zentralverwaltung von Iekaterinburg bestätig-
te Ein Mitglied dieser Verwaltung , Guschew,
das nach Moskau geflohen war, soll den ganzen
Vorgang dort berichtet haben.

Aus der Schweiz wird über die Erjchic-
ßung wie folgt berichtet:

— Zürich , 24. Juli . Ein Prioatbericht aus
Iekaterinburg enthält folgende Einzelheiten
über die letzten Stunden des Zaren: Am 16.
Juli um 5 Uhr früh, wurde der Zar geweckt.
Dem zum Tode verurteilten wurde eine Gna¬
denfrist von drei Stunden gewährt, um seine
letzten Anordnungen zu treffen. Der Zar war
bei der Verkündung des Urteils völlig gefaßt.
Die Hinrichtung war für 9 Uhr angesetzt war-
den. In seinem Zimmer sank der Zar auf
einen Stuhl und verlangte nach einigen Miuu-
ten nach einem Geistlichen. Nachdem der Zar
Abschied genommen hatte, blieb er mit dem
Geistlichen allein im Gebet zusammen, worauf
er einige Briese schrieb. Um 9 Uhr wurde er
aus den Richtplatz abgeholt. Der Zar ver¬
suchte aufzustehen, konnte sich aber vor seeli¬
scher Erregung nicht allein erheben, so daß ihn
der Geistliche und ein Soldat stützen mußten.
Er ging mühsam die Treppe hinab, wobei er
noch einmal zusammenbrach. Da er sich allein
nicht aufrecht erhalten konnte, wurde er an
einen Pfahl angelehnt. Er versuchte noch et-
was zu sagen, und erhob beide Hände. Da
krachte auch schon die Salve und. zu Tode ge-
troffen, sank der einst so mächtige Herrscher
aller Reußen zusammen.

Die spanische Grippe.
Aus Kristiania meldet die . Neue Züricher

Zeitung": Hier sind jetzt etwa 20 000 Perso-
nen an der spanischen Grippe erkrankt.

— In der S chw e i z nimmt die spanische
Krankheit immer größeren Umfang an. In
vielen Städtrn der Westschw' iz. namentlich in
La Chaux de Fond , mußten die Fabriken ge-

schlossen werden. Don der Zahl der Todes¬
fälle zeugen die Todesanzeigen in den Zeitun¬
gen. In der genannten Stadt treten beson¬
dere Samaritervereine für den Spitaldienst in
Tätigkeit. In anderen Schweizer Städten
wurden alle Veranstaltungen , so im Kanton
Torgau , wegen der Grippe verboten. Der Kom-
Mandant der Schweizer 2. Festungsarlillerie,
Hauptmann Dögl, ist an der Grippe gestor¬
ben. Allein auf dem Waffenplatze Liestal sind
19 Soldaten an der Grippe gestorben. Die
Zahl der schweren Fälle an Lungenentzündung
sind sehr groß.

Offener Brief an König Albert.
Brüssel , 26. Juli . (Zb.) Eine in Namur,

dem Sitze der wallonischen Regierung , erschei¬
nende Tageszeitung veröffentlicht einen offenen
Brief an König Albert, in dem der Verfasser,
Generaldirektor Henquienz vom Unterrichtsmi¬
nisterium, im Namen seines Volkes den König
auffordert, die Friedensinitiatioe zu ergreifen.
Belgien sei am Ende seiner Kräfte. Der Kö-
nig dürfe deshalb nicht länger zögern ; er
müffe Graf Heitlin - s vermittelnde Formel:
.Rückerstattung Belgiens gegen die deutschen
Kolonien und Zusicherung der ungehemmten
wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands"
ernsthaft prüfen. Kein Mensch dürfe diese
Formel ablehnen.

provinzielle Nachricht««.
— Die Pilze , das Fleisch im Walde.

Wenn Jupiter Pluoius (hoffentlich recht bald)
mit seinem segenspendendcnNaß Wald und
Flur erquickt, . schießen" die Pilze aus der
Erde hervor und können dieselben unsere Nah-
rungsmittel angenehm ergänzen. Wünschens¬
wert wäre es, wenn unter sachkundiger Lei-
tung dann auch hier Pilzwanderungen veran-
staltct würden. Ein Versuch ist voriges Jahr
schon gemacht worden. Dieses Jahr würde
die Beteiligung sicher größer sein. Von den
hier am meisten im Sommer bei geeigneter
Witterung vorkommenden Pilzen seien fol¬
gende genannt : Nicht selten wird der Wald-
champignon mit dem Knollenblätterschwamm
verwechselt, obwohl die Unterschiede ganz aus¬
fallend sind. Denn der Champignon hat ro-
safarbcne Lamellen, der Knollendlätterschwamm
aber stets weiße, di« auch weiß bleiben, außer-
dem den knolligen Stiel . — Der echte Reiz¬
ker und sein Gegenstück der Virkenreizkcr,
auch Gistreizker. Das sicherste Kennzeichen ist
beim echten Reizker die gelbe oder orange
Milch, die beim Bruch sofort heraustritt . Beim
Giftreizker ist die Milch weiß und schmeckt
scharf. Der Speitäubling oder Speiteufel
kennzeichnet sich durch den scharfen brennen¬
den Geschmack, während er beim eßbaren
Täubling lieblich und nußartig ist. Der Stink¬
täubling steht in seiner frühesten Jugend dem
Steinpilz täuschend ähnlich, verrät sich aber
beim Zerschneiden durch die Lamellen, die dem
Steinpilz als Röhrenpilz fehlen. — Bekannte
Pilze, wie der Steinpilz, Ring - oder Butter-
pilz bleiben infolge ihrer Eigenart jedermann
sofort in Erinnerung , obwohl sie auch giftige
Gegenstücke haben. Es dürfte deshalb auch
dem Anfänger nicht schwer fallen, sich die Un¬
terschiede bei den einzelnen Pilzen zu merken,
denn die Merkmale sind leicht an der Hand
eines Pilzbuches zu erlernen. (Der erwartete
Regen ist inzwischen eingetroffen. Die Schrift¬
leitung.)

Pflanzt Mangold ! Eins der ergiebigsten
Gemüse ist Mangold (römisch Kohl). Für
einen kleinen Haushall genügen 20 30 Pflan¬
zen. Man achte daraus, daß man Pflanzen
mit weißen Stielen bekommt, da dieselben
außer den Blättern in den Stielen ein vorzüg¬
liches Gemüse bilden, das man wie Bohnen
einmachen kann . Die Blätter wachsen immer
wieder nach. Die Pflanzen überwintern und
und liefern im Frühjahr eins der ersten Gemüse.
Einen Vorzug hat außerdem Mangold vor
anderen Gemüsen darin, weil er nicht von den
Raupen heimgesucht wird, auch leidet er nicht
so unter der Trockenheit, da seine Wurzel sich
tief in die Erde einsenkt.

— F «hrpreisermätztgu « g für Schul-
Kinder zum Laubfammeln . Zur Förderung
der freiwilligen Hilfeleistung der Schulkinder
bei der vom Kriegsamt organisierten Einsamm¬
lung von Laub zur Versorgung der Hecre,-
pferde mit Hartfutterrrsatz soll den hierzu her-
angezogenm Schulkindern bei den Fahrten
nach und von den Sammelorten die Benut-
zung der dritten und vierten Wagenklassen auf



Sngrlffr- rm- Abwehrschlacht.
Der Z»sa« » »»h«»a der Operationen.
Erst jetzt lützt sich die gewaltige Leistung

übersehen, welche die deutsche Führung und daS
deutsche Heer in dem gewaltigen Ringen der
letzten Tage vollbracht haben. Alle die ver¬
schiedenen Mahnahmen auf de« getrennten
OperationSschauplützenzwischen AiSne und
Marne, südlich der Harne und zu beiden
Seiten von ReimS offenbaren einen durch-
dachten und erfolgreich durchgeführten Plan
unserer obersten Heeresleitung.

Der überraschend« Vorstotz auf daS Südufer
der Marne erscheint nunmehr in dem ge¬
waltigen Plan alt der Schlüffe! der Gesamt¬
ausführung. Zwei Ziele wurden damit er¬
reicht. Erstens wurde dadurch unser erfolg¬
reicher Vorstoß beiderseits von Reims gedeckt
und gesichert, denn durch dar überschreiten der
Marne wurden starke Truppemnaffen von
unserem Angriffsziel abgezogen und gefeffelt,
und zweitens wurde durch den Übergang
über dir Marne die erwartete Entlastungs-
offenfive auSgelvst, die der Feind durch Heran¬
ziehung starker Reserven vorbereitet hatte. Der
Feind wurde also bedeutsam in seinen Erft-
schlüffen durch unsere oberste Heeresleitung be¬
einflußt. Während diese Hilssoperation gegen
das Südufer der Marne die Franzosen ständig
beschäitigte und gewaltige feindliche Anstren¬
gungen hervorrief, die erfolglos blieben, ging
unsere Unternehmung beiderseits von Reims in
der von unserer Heeresleitung beabstchtigten
Weise vorwärts, indem daS Höhengelände süd¬
lich von Nauroy—Moronvillers dem Feinde
entriffen wurde.

Der feindliche Oberbefehlshaber hielt jetzt
den Augenblick für gekommen, um seinen Gegen¬
stoß zur Entlastung der französischen Reims¬
und Marnefront zu unternehmen und womög¬
lich noch weiterreichende Ziele zu erstreben. Der
Krästeeinsatz war an beiden Offrnstvtagen unge¬
heuer. Die DurchbrnchSabsichtwar ganz offen¬
kundig. Trotzdem konnte er nichts erreichen,
denn vor der Linie südwestlich Soiffons—west¬
lich HartenneS—östlich Neuilly—nordwest¬
lich Ehateau-Thierry brachen alle seine Be¬
strebungen unter den ungeheuersten blutigen Ver¬
lusten zusammen. Jetzt war daS große Ziel er¬
reicht. Unser Vorstoß bei ReimS war gesichert.
Der Feind hatte seine Reserven bereits zum
EntlastungSstoß eingesetzt. Für unsere Truppen
südlich der Marne bestand nun keinerlei selb¬
ständige Aufgabe, um die Behauptung deS
SüduferS der Marne gegenüber den wilden An¬
griffen der Franzosen alS nützlich erscheinen zu
lasten. Die Truppen wurden darum nach
glänzender Lösung ihrer Aufgabe auf daS Nord¬
ufer deS FluffeS zurückgenommen. Auch dies
ist als Glanzleistung unser Führung und Truppe
zu buchen, denn der neue Uferwechsel gelang
trotz der erheblichen örtlichen Schwierigkeiten
völlig unbemerkt und ungestört boni Feinde.

Der gesamte Auibau dieser großen Schlacht,
die von südwestlich SoiffonS in den Frontbögen
bis östlich ReimS reichte und mannigfache ver¬
schiedenartige Unternehmungen wie Angriffs- und
VerteidigungSoperationenin fich schloß, stellt
eine Krönung der Leistungen von Heer und
Truppe dar. Die gewaltigsten Anforderungen
wurden an Führung und Heer gestellt und
erfüllt.

ßolftifcbc Rimdfebau.
L mets chUm».

* Der Khediv« von Ägypten, Abbas
Hilmi,  hat sich«ach kurzem Aufenthalt« in
Berlin ins Große Hauptquartier  be¬
geben, rin Besuch, der nicht der politischen Be¬
deutung ermangelt. SbbaS Hilmi, der seit je
ein ausgesprochener Geguer Englands war, hat
nicht nur Einspruch gegen die Errichtung deS
englischen Protektorat» über Ägypten(Dezember
1914) erhoben, er ist auch heute noch fester ent-
schloffen seinen Ansprüchen auf Ägypten nicht
zu entsagen. Die Engländer hatten damals
Hussein Hamil und nach seinem Tod Achmed
Fuad zum Sultan ernannt. DaS ägyptische
Volk aber steht auch heut» nochi« Abba» Hilmi,

der in Konstantinopel lebt, seinen rechtmäßigen
Herrscher.

"über daS riesenhafte Anwachsen der
KriegSgewinne  macht Walter Ratheua,
der Organisator unserer Kriegswirtschaft, tm
,B. T/ interessante Angaben. Er behauptet, im
Kriege hätten sich gewiffe Vermögen verdreifacht,
verzehnfacht, verhundertfacht. — Hier wird zum
erstenmal angedeutet. daß solche ungeheuerlich«
Anhäufung des Mehrwerte» bei einzelnen auf
Kosten der Allgemeinb-rit alle Vorstellungen
übertrifft, die die deutsche Öffentlichkeit von den
Knegsgewinnen mancher Leute hatte. Eine
Statistik darüber, welche Kreise diese Riesen¬
gewinne einstrichen und wodurch sie diese
Riesenvermögen in einer Zeit zusammen-
„brachten", da weite Kreise unseres Volker
mühsam im Lause jahrzehntelanger Arbeit er¬
worbene Ersparnisse angreifen motzten und
dahinschmelzen sahen, erscheint dringend not¬
wendig zu sein.

* In einer öffentlichen Versa«nnlung in
Kaffe! sprach der Reichstagsabg. Scheide-
man« (ioz .) über die innere uud äußer«
Politik. Er sagte, daß der Reichskanzler ihm
und de« Vorsitzenden der sozialdemokratische«
Fraktion, Ebert, unter ausdrücklicher Berufung
auf eine Unterredung der sozialdemokratischen
Fraktion mit dem Vizekanzlerv. Payer mit¬
geteilt habe, daß noch in diesem Jahre der
preußische Landtag aufgelöst  und
Neuwahlen ausgeschrieben würden, nachdem der
Landtag und das Herrenhaus nicht gewillt ge¬
wesen seien, daS KönigSwort ein,,«lösen. Die
Regierung denke nicht daran, ihr« Stellung zur
Wahlreform irgendwie zu ändern.

England,
*Der ftühere Vizekönig von Irland, Lord

Wrinborne,  hat im Oberhanse eine Ent¬
schließung eingebracht, die von der Regierung
verlangt, daß auf Friedensanregungrn der
Feindes mehr als bisher Rücksicht genommen
werden soll. In längerer Rede tadelte der
Lord, daß die Regierung bisher alle Friedens¬
angebote und Friedensanfragen unbeantwortet
gelassen habe. Der Vertreter der Regierung
wies darauf hin, daß jetzt, während der Ent¬
scheidungsschlacht im Westen keine geeignete
Gelegenheit fei, über FriedenSfragen zu sprechen,
worauf Lord Wrinborne seine Entschließung
zurückzog. Die Presse erklärt, seine Ausfüh¬
rungen hatten im Oberhause tiefen Eindruck
gemacht.

Italic ».
"Der Minister des Innern hat die Ab¬

haltung des sozialistischen National¬
kongresses verboten.  Das sozialistische
Organ ,Avanti' schreibt zu dem Verbot: „Die
Genoffen verstehen unsere Empörung als freie
Männer und begreifen, mit welchen Worten
wir die verfassungswidrigePolizeimaßnahme
OrlandoS ausnehmen. Es fei uns nur gestaltet,
hervsrzuhrben, daß in allen kriegfükienden
Staaten, Österreich einbegriffen, die sozialistischen
Mehrheits- und Minderheitsparteien in ihren
Zusammenkünften frei und öffentlich beraten und
Beschlüsse fassen können."

Finnland.
* Die finnische Regierung hat einer Ab¬

ordnung des Landtags mitgeteilt , daß sie
zurücktreten werde, wenn die monarchische
Regierungsform  nicht durchgeführt werden
könne. Die Regierung ist der Ansicht, daß
allein durch Einführung der Monarchie die
Selbständigkeit des Landes verbürgt werden
könne, und muß daher bei abschlägiger Ent¬
scheidung de» Landtag » die Verantwortung
ablehnen.

Rxmänie«.
*Da» Jaffyer Regierungsblatt.Jaschul' ver¬

öffentlicht Enthüllungen, die beweisen, daß die
frühere Regierung Bralianu und ihre verbün¬
deten Kriegstreiber unier Hinwegsetzung über
alle verfassungsmäßigen Faktoren den Krieg
aus eigenerMachtvollkommenheit
herbeisührien. Die Kriegserklärung Rumäniens
an Österreich-Ungarn wurde lange vor dem
27. August 1916 abgefaßt und befand fich
wenige Tuge später in den Händen des rumäni¬
sche» Gesandten in Wien mü der Weisung, st«
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tF-rtsetzmlg.)
Seit Jngeborgs Tode war fast ein Halde»

Jahr verflossen. Schwester Magda hatte noch
immer Urlaub und weilte noch im Hause deS
Konsuls. Die junge Diakonissin hegte und
pflegt« da» kleine zarte Wesen mit nimmer¬
müder Hingabe und Aufopferung. Erst
zweifelte sie selbst am Gelingen, sie
sürchtete, da» schwächliche Kind nicht hochzu¬
bringen. Aber dann sing eS an zu gedeihen.
DaS war eine nnbeschreiLliche Freud« für
Magda. Sie liebte das kleine hilflose Ge-
schö̂fchen sehr. Frau Konsul Haller, deren
einziger Trost um den Verlust der Tochter ihre
kleine Enkelin war, hätte Magda um dieser
Liebe willen auf den Händen tragen mögen.
Sie hatte sich so sehr an die sung« Schwester
gewöhnt, daß sie dieselbe am liebsten nicht mehr
von si-h gelassen hätte. Und Heinz Römer
konnte sich gar nicht denken, daß er sein kleine»
Mädchen einmal anderen Hände» übergeben
müßt«. DaS kleine Lind nistete sich täglich
fester ein im Herzen seines Vaters. Er kam
fast täglich, um es zu besuchen. Und mit dem
Kinde unzertrennlich schien ihm Schwester
Mazda. Was war natürlicher, als daß diese
beiden Wesen vereint ihren Einzug hielten in
sein verwaistes Herz?

Ganz froh und glücklich konnte er sein, wenn
die kleine Loiii— man hatte sie nach der Groß¬
mutter Charlotte getauft— auf seinem Arme
ratz und mit den ungeschickten Händchen nach

den blanken Knöpfen seiner Uniform zu greife«
versuchte. Da» ewig nasse Mäulchen sprudelte
dann unverständliche Laute— ganz herzig«nd
drollig klang das, und di« blonden, feine«
Härchen krausten fich s« entzückend»m da»
Keine GestchtchenI

Heute wurde Heinz au» de« Manöver
zurückerwartet. Schwester Magda schmückt«
ihren Pflegling mit einem frischen, weißen
Kleidchen. Unter Scherzen«nd Lachen wurde
die Toilette beendet. Großmama Haller war
aufmerksame Zuschauerin bei der wichtigen An¬
gelegenheit. Abwechselnd küßten die alte Dame
und das junge Mädchen da» kleine rosige
Körperchen und da» lustig plappernde Mäulchen.
E§ war nicht herauszufinden, wer stolzer auf
daS kleine Dingelchen war, die Großmutter
oder die Pflegerin. Die Amme der kleinen
Lotti stand lächelnd dabei, wie man da» dralle
Körperchen bewunderte. Klein- Lotti sah mit
so munteren, klaren Blauaugen in die Welt,
gar nicht wie eine bedauernswerte mutterlos«
Waise.

Gerade, al» Schwester Magda da» Kleine
der Großmutter auf den Arm gab, wurde die
Tür geöffnet und ein gebräunter Männerkopf
erschien in der Spalte.

„Darf man hier herein?" rief Heinz Römer,
lächelnd die Gruppe betrachtend.

Seine Schwiegermutter erhob fich«nd hielt
ihm das Kind entgegen.

„Komm herein, Heinz. Und da — steh dir
Lotti an. Ist iie nicht einzig lieb, da» süße
Kind? Und so frisch und rund — sieh nur/

Das Kleine hatte krähend vor Vergnügen

am 27. August abends am Ballplatz zu über¬
geben. Die Beschlüsse des Kronrats vom
27. August waren zwei Wochen früher von der
Regierung Dratianu zusammen mit Anhängern
des Krieges gegen die Mittelmächte iestgesteSt
worden. Hierin liegt die Hauptschuld der
früheren Regierung Vraiianu.

Asten.
• Nach einer Meldung Londoner Blätter hat

sich Tibet gegen die Chinesen  er¬
hoben. Di« chinesische Regienrng kann wegen
Geldmangels ihre Grenztruppen nicht Wider¬
stand gegen die vorrückenden Tibetaner leisten
lasten. Deshalb wmde ein Waffenstillstand ge¬
schloffen. Da» japanische Syndikat lieh der
chinesischen Regierung 20 Millionen Den. wobei
die Wälder und Bergwerke in der Provinz
Kirin als Pfand dienen.

Der letale Romanow.
Zum Tode de » Exzaren Nikolau » H.

Uber da» Drama im Leben deS Zaren, daS
am 1». März des vorigen Jahres mit der er¬
zwungenen Abdankung seinen gewaltsamen An¬
fang nahm, ist nun endgültig der Vorhang ge¬
fallen. Nikolaus Romanow, der einstige mächtige
Selbstherrscher aller Reußen, ist nicht mehr.
In Jekaterinenburg ans der Fahrt nach einem
neuen „sicheren" Aufenthaltsort ist er einer
Kugel zum Opfer gefallen.

Schon einmal war, wie erinnerlich, vor
Monatsfrist das Gerücht von der Ermordung
des ehemaligen Zaren zu uns gedrungen. Jetzt
ist er zur Gewißheit geworden. Damit hat sich
ein Geschick vollendet, das von Größe und
Macht einer der glänzendsten Throne dieser
Welt über die Verbannungsort« und Gefäng¬
nisse von Zarskose Selo und Tobolsk durch
tiefste Erniedrigung zum elenden Tode unauf¬
haltsam hinab seinen Weg nah«. Das Bild,
das der gewesene Zar in der Geschichte nn»
darbietet, ist wie seine ganze Persönlichkeit und
sein Charakter zusammengesetzt aus wider¬
sprechenden Einzelzügen, unter denen krank¬
hafte Schwäche und Brutalität, Größenwahn
und Blutdurst, Schüchternheit und Eigendünkel
in wirrer, grotesker Abwechslung hervorstachen.
Wie kann eS da wundern-hmen, daß er un¬
selbständige Charakter im Laufe der Jahre
immer mehr und mehr zum Spielball der, wie
zweifellos feflsteht, unter Englands politischem
Einfluß handelnden, ehrgeizigen Großsürsten-
partei und der wohl auch im britischen Sold
stehenden kurrupten HöflingSkamarilla wurde.

Dennoch ist das Schicksal Nikolaus 1L nicht
unverschuldet. Er hat dadurch, daß er die ein
Jahrhundert alten Freundschaftsbande mit dem
preußischen Königshaus schmählich zerriß und
dem Drängen der großrussischen Kriegstreiber
willensschwach nachgab, mit den furchtbaren
Weltenbrand enisachen helfen und sein Land an
den Rand deS Abgrunds gebracht. Er hat daS
gefährliche Spiel um Szepter und Krone leicht-
jertig begonnen und — verloren«nd mußte
es nun mit seinem Leben bezahlen.

Wir dürfen diesem so überaus kläglichen
Schicksal der einst so Mächtigen ein menschliches
Mitgefühl nicht vorenthalten. Aber wir dürfen
doch nie vergessen, daß r» einmal in seiner
Hand gelegen hat, uns und ganz Europa die
blutigen Keichehniffe dieses ungeheuersten Krieges
aller Zeilen zu ersparen. Dennoch verdammen
wir die Harro, die sich an einem wehrlosen
„Bürger", als der der Zar seit seinem Sturz
ja anzusehen war, vergriff; verdammen die
rohen Gewalttaten einer Terrors, de« erst
kürzlich auch unser Gesandter Graf Mirbach zu«
Opfer fiel; und die Tat erregt« mü Recht
unseren Abscheu, muß da» Entsetzen der ganzen
Welt erregen.

Nur in England scheint man anderer Ansicht
zu sein. Man lese nur einmal die eigenartig
gleichgültigen, ja fast eine verhaltetre Be-
ftiedrgung ausdrückenden Äußerungen, die die
englische Presse vor knapp einem Monat beim
ersten Auftreten von dem Gerüchte eines Zaren¬
mordes ihren Lesern vorsetzte. ES halte ganz
den Anschein, als wollte man dort andeuten,
daß ihnen „dieser Mann sehr gelegen starb".
Und was hat England zur Rettung seines Ver¬
bündeten, der in seinen Diensten «ntergtng.

di«Hände nach de« Vater «usgestreckt. angrlockt
durch die blitzenden Knöpfe. Nun hielt er dar
Kind erst hoch ür di« Lust und drückter» dann
ganz sacht und zart an fich. Hei, wie da die
kleinen Händchen in seinem Bart zauste«, ganz
kräftig«nd energisch, und dann drückte da»Kind
da» kleine Stumpfnäschen in drollig täppischer
Zärtlichkeit an seine Wange. Weich«nd warm
stiege» in ih« auf bei der Berührung mit den
köstlich runde» Wangen. Mü voller Macht
empfand er sein Baterglück.

Die alte Dam« strahlte über fein ftohe»
Gesicht.

.Da» habe» wir Schwester Magda z«
danken, Heinz. Ohne ihr« beispiellose Auf¬
opferung hätten wir Lotti nicht hochgebracht.
Wir könnene» ihr nie vergelten."

Er sah sich nach der schlanken Mädchengrstalt
um, die da» Brttchen der kleinen Lotti mit ge¬
schickten, flinken Händen in Ordnung brachte.
Mit freundlichen, klaren Augen sah sie in sein
Gesicht. Al» er ihr aber in die Augen schaute
mit einem warmen, eigentümlich forschenden
Blick, da sah sie errötend von ih« fort. Er
reichte seiner Schwiegermutter da» Kind wieder
zurück.

„Nein— wir können unsere Schuld nie ganz
abtragen. Schwester Magda hat nn» viel Gute»
getan."

„Nicht» al» meine Pflicht," sagte Mac:da
ruhig. „Und wieg« u ich sie tat, brauche ich mcht
zu sagen. Es fit mir nichts schwer geworden,
denn ich Hab Kkein-Lottchen lieb von ganzem
.Herzen. Sie wird mir fehlen, das liebe, kleine
Ding. Vor dem Abschied fürchte ich « ich ein

überhaupt getan? Erst benutzte man den Zareq
als geeignetes Werkzeug und Helfershelfer, um bie
eigene SKuld der Brandstiftung am Weltgeböud»
von sich abzuwälzen; dann als er in Not kam
und in der Todesangst von seinen Freunde,
Hilfe erbat, gab man ihm keine Gelegenheit,
das rettende Asyl auf dem Jnselreich zu er»
reichen, obwohl Nikolaus Romanow häufig de,
Wunsch laut werden ließ, England als „Gast*
aufsuchen zu dürfen und seiner Zeit KerenKst
sich sogar einmal zu einer „Auslieferung" bereit
erklärt haben soll. Jetzt hat sich das Schicksal
deS einstmals machtgekrönten Freundes Albionr
grausig erfüllt. England, daS ihn allein hätte
retten können, aus Pflichten der Dankbarkeit
heraus hätte retten müssen, hat ihn kaltherzig
seinem grausigen Geschick überlaffen.

Hm Husguck.
Pariser Schutzmittel geizen deutsche

Bomben.
Die Schrecken und Gefahren der deutsche, i t

Fliegerangriffe und der deutschen Fernbeschießung
haben nicht nur eine Maffenflucht der wohl, j
habenden Pariser zur Folge gehabt, sondern st, !
haben auch eine neue Industrie Hervorgerufe«, \
die ein vollgültiges Zeugnis sür die Äugst, j
der Variser abgibt, überall in Paris werde«
gegenwärtig„Talismane" feilgehalten, die eine f
schützende Zauberkraft gegen Granate» und \
Bomben entwickeln sollen; sie werde« besonders j
von Frauen eifiigst gekauft. ES sind die )
wunderlichsten Puppen, die man sich denken -
kann. Eie sind zum Teil dem Kindrrspielzeug
nachgebildet und sehen auS wie Hampelmänner, j
Doch auch zu Tierbildern nimmt man seine j
Zuflucht, und die„Anti-Gotha-Katze" erftent sichI
besonderer Beliebtheit al» Schutz gegen dir!
bösen deuffchen Flieger.

„Rufiki fehlt !-
Der .Kommandant eines Gefangenenlager!»

erzählt: Ich habe in meinem Kommando eine» .
kleine„Entente" sür sich: Engländer, Franzosen» !
und Italiener. Bisher hatte ich auch Russen.»
Aber die Russen sind abgelöst und befinden sich»
bereits auf der Reife nach der Heimat. Nun» !
kann ich alltäglich beobachten, wie schwer diel
Herren Franzosen und Engländer das Aus-I
scheiden der Russen empfinden. Sir handelte»!
bisher wie die Derbandsmächte im großen.»
War eine besonder» schwere«nd unangenehmeI
Arbeit zu verrichten, so hieße» einfach: „Macht« ,.j
Rußki!" Das war besonder» der Fall, wen«!
Reinigungsarbeiten zu verrichten waren. Seit«
„Rußki" fehlt, müssen das die stolzen Briten» j
und Franken selbst besorgen, und dieser Auf-I i
gäbe unterziehen sie sich nicht gerade freudig.»
Sonst hielt fich jeder einen„Rußki" als Diener»
und entlohnte ihn für die Tätigkeit, die er i« l
Dienste bet Bundesbrüder verrichtete. Heute«
fehlt Rußki an allen Ecke« «nd Enden. Ist esI
rin Wunder, daß di« Verbündeten den frieden»-»
ftohen BnndeSbruder gern wird« in de» Krieg«
hineinziehen möchten. . .? k

Ti « amerikanische« Kriegsandzetchmmg-». I
Die Amerikaner machen sich zwar gern über»

Auszeichnungen lustig, aber sie haben auch schon»
vor dem Kriege selbst auf das eifrigste nach»
solchen Auszeichnungen gestrebt. Es ist daheM s
begreiflich, daß fie, bevor fie noch ein Heer auf» ,
die Beine gebracht hatten, zunächst einmal für!
eine Fülle hübscher Kriegsauszeichnungen sorgten.»
Es sind die folgenden Kriegsorden von der!
amerikanische« Regierung geschaffen worden:»
1. dir Ehrenmrdaille, di« vom Präsidenten i«
Namen des Kongresse» an solch« Offiziere und
Soldaten verlieb'u wird, die sich vor dem
Feind« ausgezeichnet habe«, 2. daS Verdienst^ !
kreuz, da» vom Präsidenten jedem Mann und
jeder Frau verliehen wird, die im Lause diese?
Kriege? eine heldenhafte Tat vollbracht haben,
3. die Verdienstmedaille, für die bestimmt, dielf >
sich rin besonderes Verdienst um die ameli- : ,
kanische Regierung erwerben. Da die Be« ,
dingungen Ar die Erlangung der beiden letzten j
Auszeichnungen vieldeutig sind, dürste sich bald .
eine Flut von Kreuzen und Medaillen auf ditz
Amerikaner und ihre Verbündeten ergießen. . .

wenig. Aber bald muß ich daran denken. Lonii s
braucht mich nun nicht mehr."

Heinz trat stumm ans Fenster. Es tat ihurl !
weh. daß fie dom Gehen sprach.

Fra» Konsul Haller wehrt« ganz er«!
schrocken ab.

„Schwester, siebe Schwester, da§ ist doch Ihr ; j
Ernst nicht. Wir können Sie noch lange nichts
entbehren."

„Doch. Kleinchen wüd sich schnell an ein« s
andere Pflegerin gewöhnen."

„Ach Gott — liebe, gute Schwester Magda, ;
dar ist doch sicher nicht Ihr Ernst. Wir alle : '
brauchen Sie noch so notwendig, mein Man«, s
dar Kind, ich — all« haben wir in Ihre« ji
frischen, festen und liebevollen Wesen Trost und
Stütz« gefunden— ach— ich möchte Sie a«
liebsten sür immer bei mir behalten."

„Ich muß mich der Oberin doch wieder zur >
Verfügung stellen. Einmal muß es doch sein.

„Aber nicht fetzt, Schwester, nicht jetzt schon. ! ,
Ich mach« Ihnen längeren Urlaub au» bet
Ihrer Oberin, Sie müssen bleiben, wenigsten», l,
biS Lotti ein Jahr alt ist."

Römer wandte sich langsam nach ihr ««
und sah voll heimlicher Spannung in ihr Gesicht, tzk
ES war ganz blaß geworden vnd nun macht«
fie eine hilflose Gebärde, wie sie Gabi früher
eigen gewchmr war. Stärker als je trat jetzt
die AhniWeit zwischen den Schwester» heryor. ,
Aber Heinz dächte jetzt nicht an Gabi,, er
wartete nur gespannt, was Magda antwoetea
würde. c J

„Liebe Frau Konsul— es mag alle-'- so
sein, wie Sie jagen. Aber Sie vergessen, oaß !
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Von  Nab und fern.
M »« d«« tsch.ftinrkfche MitzrverbindmeA.

de» flunsichen und deutschen Behörden
rn Besprechungen statt zur Einrichtung einer

TrcwSporrvrrbindung zwilchen Deutsch«
lsnd und Finnland durch eine Führe zwischen
HMnzfurL und Reval.

B .'tlttls» fLr die rdriegSveterave« von
LkSKV/VL. Rach einer Mttleckung des Staats-
ftvetär» deL Ketchsschatzamir«n de» Reichstags-

ebneten Prinz Schönaich-CarolaH, hat die
serwaltnng auf den von allen Parteien

da» Neichstatz» unterstützten und einmütig an-
aa wmmenra Antrag auch dt diese« Jahre di»
SeMähnrng ein» riumaligrn Beihiise an dir
KwegLteilnrhmer de« Feidzuges 1870/71 und
der varangegangenen Feldzüge beschloffen.

Der KeichStagspräfldent als Der«
tekdiger. I « der « trassache gegen den In¬
haber der großen Berliner Sperfewirtschast
Hillrr, der wegen Brrfloßes gegen verWedene
skriegSwirtschastliche Lerordmmgen für dar Gast-
Uirt»strw-rrbe vom Schöffengericht Berlin zu

höheren Geldstrafe verurteilt Warden war,
westMin«‘f .ml w^mTJ" ® mrGMy VST ver VMtffrnmmer xAtmxu %tn

Verhemdlnnstm der Berufungsinstanz an. Akr
Verteidiger in dieser Sache war der Reichstags,

t Rechtsanwalt Fehreubach, der auch
st» erster Instanz die Verteidigung geführt
«ngemeldet.- Vom Präsidenten lag aber

»ta Lelegram« aus Baden-Baden vor, in dem
!« msttestte, datz er an einem heutigen Gicht-
ianfall erkrankt und mir diesem Grunde ver»
ichindert sei, an Gerichts stelle zu erscheinen.
Kater diesen Umständen beschloß der Gerichtshof,
dt» Sach« z« vertagen.

Grstzer Schaden durch eine Windhofe.
;3n Frankfurta. O. hat eine Windhose grotzen
iSchadea angerichtet. Tausende von Zäumen
wurden entwurzelt, viele Telegraphenstangen
Zerbrochen und zahlreiche Dächer abgedeckt.

Die Vekämpfnng der Wohnungsnot.
Me Stadtverordneten in Witten a. d. Ruhr
bewilligten 500 000 Mark zur Bekämpfung der
Wohnungsnot. Auf einem Stadtgrundstück
sollen Häuser mit Stallungen und Gartenland
tsür kinderreiche Familien errichtet werden.

fleischlose Wochen für die Fremde»
in Bayern . Wegen der zahllosen heimlichen
Schlachtungen, die seit dem Beginn der Fcrien-

szeit für Gast« und Kurhäuser wie für Fremden«
Heime in Bayern Vorgen ommen worden sind,
'reicht dar verfügbare Vieh an vielen Orten nur
noch sür die Nnheimischen. so daß für Fremde
jetzt schon(wiez. B. in Reichenhall und Garmisch-
P̂arten ktrchen) sternlose Wckkhen eingeschaltet
werden, während ste für das übrige Reich erst
sür Ende August in Aussicht genommen sind.

Ausflüglersperre in Bayer «. Dar De-
zrrksanzt Miesbach (Oberbachem), da8 mit
Tegernsee und Schliersee zu den überlaufensten
gehört, kündigt an, datz bei Sperrung von 40%
der Fremdenbetten Ausflügler in Schlierte«,
Fischbachau, Bayrischzell, Kreuth, Tegernsee und
Rot lach bis zum Ablauf der Fremdenzeit keine
Nachtherberge mehr finden können.

Silberschürfungen in Unterfranken« Auf
der Grube Wilhelmine bei Sommerkahl im Be¬
zirksamt Alzenau wurden siarke silberhaltige
Mptererze in größerer Ausdehnung angebrochen.
Auch am der Grube Hilfe Gottes berechtigen
bie bisherigen Ausschließungen zu guten Hoff¬
nungen.

Ein Hagelwetter hat b«i Rosenheim am
Jnu arge Verwüstungen angerichlet. In den
Straßen der Stadt haben nußgroßr Hagelkörner
Hunderte von Fensterscheiben zerschlagen. In
den Fabriken in Halbermoor, Rebenfeld« und
sEtephanskirchen sind nur wenige Scheiben ganz
geblieben.

Theaterkarten gegen Kriegsanleihe.
Im Siadtiheairr zu Brüuu in Mähren fand
•unlängst ein Gesamtgaftspirl der Wiener Burg-
theaterS mit dem Drama „Hrldebrand" statt.
'Es wurden zu dieser Vorstellung Einlaßkarten
'jedoch nur an solche Personen abgegeben, die
sich zur Zeichnung der Kriegsanleihe verpflich¬
teten. Der Ertrag des Abends betrug über
zwei Millionen Kronen.

«xplofion in einer französischen Mnni-
tionsniederlage . Im Arsenal von Castres
(Frankreich) hat in einer Bomben- und Spreng-
stoffnirderlage eine Reihe von Explosionen statt¬
gesunden. Nach der ersten Explosion wurde
Anordnung auf Räumung der Stadt erteilt.
Der Schaden in der Stadt ist sehr groß; die
Zahl der Opfer soll angeblich gering sein.

Die Cholera in Moskan. Die Cholera,
di« sich in Rußland rasch auSbreitet, ist nun
auch in Moskau ausgetreten. Alle Arzte und
Krankenpfleger sind zur Bekämpfung der Seuche
aufgeboteu, und rS wurden hierfür bedeutende
Summen bewilligt. Die Meldung vom Auf¬
treten der Seuche in Finnland wird von amt¬
licher finnischer Seit« aufs entschiedenst« be-
striite».

Groflfener irn Piräns . Ein großer
Brand hat im Piräus, dem Hafen von Athen,
gewaltige Mengen Kriegsmaterial und Heeres-
lteserungen vernichtet. Der Schaden soll mehrere
Millionen Mark betragen.

Deckung de« Bedarf» der Zivilbevölkerung. I«
Rahmen dieser 40 "Ligen Heistelliingrsreigab? hoffen
nun die Zigarrensadriken ihren Betrieb dir Ende
de» JabreS ausrech.erhalten zu lönnen. E« fiat also
den Anschein, als od unsere Tabakvorräte am Ende
de» Jadie« aufgezehrt sein weiden. E» bleibt nur
die Hoffnung, datz bi» dabin neue Vorräte heran,
geschafft werden können, wa» immerhin mit Schwierig¬
keiten verknüpft sein dürften.

Dar Prager ttnopsmusemn.
— Was alle » gesammelt wird . —
ES gibt noch immer Leute, die in dieser

lauten, an Kraft und Sorgen gleich reichen
Zeit den Sinn sür weltfremde Tändeleien auf¬
bringen, die gleichsam die Augen schließen und
sich über die Gegenwart hinwegträumen. Ein
solcher abseits stehender Phantast ist der Prager
Bürger Heinrich Waldes, der, unbekümmert um
Krieg und Gegenwartsgefühl, gerade jetzt rin
mit hingebungsvollemSammeleifer zusammen¬
getragenes Knopfmuseum gründete. An sich

Der Riefcndampfer „Vaterland “ vernichtet.

Mit Genugtuung wird da» deutsche Volk die
Kunde vernommen haben, datz der Riesendampfer
»Leviathan' (früher' der deutsche Dauipler„Vater¬
land' ) an der Nordküüe Englands versenkt worden
ist. Die „Vaterland' lief im Jahre 1914 vom
Stapel. Sie war von Blohmu. Votz als Turbinen-
dampfer erbaut, und zwar, wie schon bemerkt, auS
rein deutschem Material. Ihre Herstellungskosten
betrugen rund 35 Millionen Mark. Mit ihren
Turbinen erzielte sie aus der ersten Ausreise eine
DurchschnittSgeschwindigkeit von 83,2 Seemeilen in

der « lande und eine beste Fahrtleistung von
580 Seemeilen in 24 Stunden, ohne datz irgend
Rekordleistung angestrebt worden wäre. Ihre
Länge betrug 28S, ihre Breite 30, ihre Tiefe vom
Deck bis Kiel 3t Meter. Al» der Krieg mit Amerika
ausbrach, nahmen die Amerikaner das Schiff in
Dienst für Truvpeniransporte. Doch hatte die
Mannschast die Maschinen unbrauchbar gemacht, so
datz zur Wiederherstellung etwa ein Jahr ver¬
gangen ist.

LA

Volkswirt fcbaftlkbea*
DaS Ende der Stoffnot. Schon Anfang

April konnte über eine ausseheneiregende Erfindung
berichtet werden, durch die e« möglich geworden war,
eine kurze Faser herziisiellen, die beliewg verarbeitet
werden kann. Unter dem Namen„Zcllnlosegarn" ist
sie in unterrichteten Kreisen betannt geworden. Von
vornherein sind Bcstredungen im Gange gewesen,
die Fabrikation auf möglichst bretlc Grundlage zu
stellen und nicht diejenigen Unleritehmungen allein,
die da«Patent erworben hatten, mit der Anserligung
zu betrauen. AuS volkswirtschaftlichem Interesse
sollte jedem, der diorzu bereit und imstande war, die
Anfertigung der Stapelfaser gestattet sein. Die
Kriegs-Rchslofi-Ableilung hat sich der Angelegenheit
in durchgreifender Weise angenommen, und nun soll
mit der Herstellung in großem Mahslad begonnen
werden. So steht in kurzer Frist eine wesentliche
Verbesserung in der Versorgung mit Stoffen zu er¬
warten.

Wie lange reicht unser Tabak? Die
Deutsche Tabak-HandelSgesellschast in. b. H. in
Bremen nimmt jetzt die bet den Fabrikanten noch
lagernden längst beschlagnahmten Tabakvorrätr in
Besitz. Gegenwärtig dürfen die Fabriken etwa
40 % ihrer früheren Produktion an Zigarren Her¬
stellen. Diese 40 °/o kommen keineswegs dem
Privatbedarf zugute, sondern von diesen 40 % gehen
vorweg 75 bis HO% in den billigen Preislagen an
die Heeresverwaltung. Nur der Rest dient zur

kann sich dieses eigenartige Museum sehen
lasten. Es ist von einer beispiellosen Reich¬
haltigkeit und hat, da? ist nicht zu leugnen,
einen hohen kulturgeschichtlichen Wert. Befrem¬
dend bleibt ja nur die Mühe und die wissen-
ichastlich vertiefte Sammelarbeit dieses seltsamen
Eigenbrödlers, der ein ganzer Leben lang Knöpfe
aller Zeiten, aller Zivilisationen und aller Arten
sammelte, um sie gerade im Weltkriegem einem
wunderbar übersichtlichen Museum zu vereinen;
eine Fachbibliolhek ergänzt die Schaustellung,
und selbst eine Zeitschrift, die später rn mehreren
Sprachen erscheinen soll, ist ihr dienstbar. Für
den Betrieb des Museums sind 50 000 Kronen
festgelegt. Man könnte dieses kleine Kapital
allerdings heute sür Besseres nützen. Immerhin,
für den Goldschmied und den Fabrikanten, die
dort alle Kunst- und Zwecksormen des Knopfes
studieren können, ist die Ausstellung nicht minder
fesselnd als sür den Kulturhistoriker. Man findet
ja nicht nur Knöpfe als solche, sondern alle
Arien von Kleiderverschlüssen, Riemen, Gürtel,
Bauernspangen gewöhnlicher Art, getriebene
Barockspangen aus edlem Metall u. a. Da
Thema Knopf wird auf jede Art Kleiderver¬
schluß geweitet.

Auch eine zeitgemäße praktische Neuerung
kommtm dem Prager Knopfmufeum zum Aus¬

druck. ES sind dort Kleiderverfchküste aus¬
gestellt. die es dem kriegSverletzten Krieger er-
möglichen sollen, beim Selbstankleiden sich leicht
zu behelfen. Es ist ein Preis zur Schaffung
solcher Berschlüste für Armbeschädigle auS-
aeichrieben worden, und einem Erfinder, er
heißt Neumann, ist es auch gelungen, dieses
Problem zu lösen. Er stellt einen Riemen sür
Schnürstiefel auS, der leicht mit einer Hand
angezogsn und gebunden werden kann; ferner
einen sinnreichen Westenverschluß, bei dem die
Knöpfe nur zur Zierde dienen, einen praktischen
Kragen- und Hoienverschluß usw. So kommt
der Sinn der Gegenwart selbst in dieses ver¬
träumte Knopfmuteum, das damit über den
unzeitgemäßen Wert einer kulturhistorischen
Sammelstätte hinauswächst.

GericblskaUe.
Königsberg i. Pr . Das Schöffengericht|»

Wartenburg verurteilt« den Rittergutsbesitzer
WohnowSlY in Kirchdorf, der fälschlich behauptet
hatte, « habe für 20 000 Mark KrirgSschaden er»
litten, zu drei Monaten Gefängnis und 800* Mark
Geldstrafe.

München-Gladbach. Dir Gutsbesitzer Dücken.
fierci auf Eckilotz Hülchrath war vom hiesigem Schöffen¬
gericht zu 10 000 Mark Geldstrafe verurteilt worden,
weil er für 34 Personen Brot bezogen, obgleich in
seinem Hause nur 17 Personen anwesend waren.
Die Berufungskammer ermäßigt» di« Straf» auf
30 Mark.

Vermischtes.
Keine Gewichtsabnahme der Nen-

geborenen! AuS den bisherigen Statistiken
mehrerer Kliniken ergibt sich, daß sowohl der
Allgemeinzustand wie die Gewichts- und
Längenwerte der sin Kriege geborenen Kinder
gegenüber denen aus der Friedenszeit so gut
wie keinen Unterschied zeigen. Ein nachteiliger
Einfluß der Kriegseruährung auf das Gewicht
der Neugeborenen, wie ja vielleicht befürchtet
werden könnte, liegt daher nicht vor.

Tierleben an der Front . Festelnde Be¬
obachtungen über das Tierleben an der Front
Hai ein Tierfreund, der in einem der größte«
Wälder de? Westens mitten in Frankreich haust,
gemacht. Der Wald ist, da seit Kriegsbeginn
die Front durch ihn geht, sehr verwüstet. A»
der Front herrscht täglicher Artillerieseuer, das
durch Maschinengewehr-, Minen-, Gewehr- und
Handgranatenfeurr verstärkt wird. AuS dieser
Umgebung haben sich nun zwar di« Wander-
und Zugvögel zurückgezogen, aber alles boden¬
ständige Wild und besonders die Bogelwelt ist
geblieben. Rehe 500 bis 1000 Meter hinter
der Front, Sauen unmittelbar an den Draht¬
verhauen der vordersten Front sind kein«
Seltenheit. Selbst der Fuchs paßt sich den
Verhältnissen an, bezieht alte ver-
lasiene Unterstände und sucht zu be¬
stimmter Stunde die Küchen auf. Di«
Vogelwelt aber ist besonders auffällig. Rot¬
kehlchen und Finken bauen sich bei den Lager-
Hütten an. Als bei einer Unternehmung in der
Morgendämmerungder 31. Mai die schwere und
leichte Artillerie, die Minenwerfer und die
Maschinengewehre zu einem ohrenbetäubenden
Konzert einsetzten, schien die gesamte Vogelwelt
mtt diesem Lärm wetteifern zu wollen. Je
toller der Kampflärm wurde, umio lebhafter
wurde die begleilende Musik der Vögel. Der
Krieg bringt also die alten Gesetze des Nalur-
lebens, deS Vogelzuges und der Lebensweise
der anderen Tiere nicht ins Wanken.

Ein schlechte- Zeichen. Im Pariser
Gtadihause befindet sich im Bibliotheksaal des
Gemeinderais unter Glas und Rahmen ein
Plakat folgenden Inhalts : , ES wird ausdrück¬
lich verboten, hier irgend ein Wort der Ent¬
mutigung, der Schlaffheit, der Kritik auszu¬
sprechen oder Dinge zu äußern, die geeignet
sind, die patriotische Energie und daS unbedingte
Vertrauen auf unsere Führer und unsere Bundes¬
genoffen zu schwächen!" Ein Blatt wirst sehr
besorgt die Frage auf, ob dieses Verbot beson-

i ders für die Pariser Gemeiaderäie nötig ist, die
Idoch die einzigen Besucher dieses Bibliothek-
^|QüI$ feteit unu«uM.AMNorv̂crum mhu*.

t n«

ich auch ein Mensch bin. Zu lieb schon ist mir
--Klein-Lotti geworden— je länger ich bleibe,
?desto lemer wird mir das Kind, desto schwerer
•tottb mir dann die Trennung."

,So bleib« Si« doch sür immer bei uns,
!siebe Schwester — eine größere Freude
Könnten Si» «ns nicht machen. Nicht wahr,
stzein, ?'

Er stat an Magda heran.
! »Bleiben Si» doch, Schwester Magda,
•» rnigstens jetzt gehen Sie noch nicht," bat
« mit warmer Stimm» und sah ste bittend
d̂abei an.

Da wandte sie sich schnell ab, nm ihre Be-
wrgung zu verbergen. . Ich bleibe," sagte sie
leise, und das Kind liebevoll niederlegend in

^das weiche Bettchm, beugte sie sich nieder, um
46 zu küssen. ES griff mit zärtlichem Lallen
!nach der weißen Haube und riß daran herum.

Ma'̂ da fing lachend die beiden Händchen ein
,»nd schüttelte die weichmütiae Stimmung ab.

»Kleinchen, Dummchen," schalt si« zärtlich,
,»meine schöne Haube."

Und sie küßte die winzigen Mnzerchen und
Wußte nicht, warum ihr so froh, so glücklich zu-
«mu war.

Es wm etwa zwei Wochen später. Schwester
,Magda saß mit Mem-Lotti im Garten. Neben
•ihr stand das Bettchen der Kleinen. Sie haue
eben ihr Mittagsschläfchen hinter sich und die
Wangen nnd Lhrchrn waren noch ganz schlaf¬
rot. Lachend und kosend ichälerlc Magda mit
dem Kinde beruni. Die Kleine batte mtt ihren

zerstörungslustigen Barbarenfäustchen solange an
der weißen Haube gezerrt, bis sie sich gelöst
hatte nnd herunterstel. Nun ging es mit lustiger
Naufgier an' die braunen Zöpfe. Das war eine
Wonne ohnegleichen.

Die beiden waren ganz allein in dem großen
Garten. Still lagen die Kiesivege in der
warmen Mittagssonne.

Plötzlich ein knirschender Ton in die sanchzende,
krähende Luft hinein. Gleich darauf stand Römer
vor den beiden. Mit leuchtendem Blick sah er
auf das hübsche B,ld.

Magda war ein bißchen verlegen, grüßte
ihn aber freundlich und hielt ihm lachend die
Kleine entgegen. Die strebte nun munter dem
Vater zu.

Er nahm sie zärtlich auf seinen Arm und
küßte die rosigen Wangen.

.Magda griff inzwischen nach ihrer Haube,
sttich sich das zerzauste Haar glatt und wollte
er wieder darnnier verbergen.

Obwohl er gar nicht nach ihr hingesehen
hatte, sagte er plötzlich: »Lassen Sie doch die
garstige Mütze fort — ich mag ste gar nicht
leiden."

Dlagda sah lächelnd darauf nieder. „Nein,
schön ist sie wirklich nicht. Aber warum soll ich
sie nicht aussetzen. Sie gehört doch nun mal
zu meiner»Amtstracht".

»Llber ich sehe Sie viel lieber ohne die¬
selbe."
. »Warum?"

„Weil Sie ersten? so viel schöner sind mit
Ihrem nalürtichen Kopfschmuck, Ihre Flechlen
können sich wiiklich sehen lassen, und zweikens.

weil mich Ihre „Amlsiracht" immer daran er¬
innert, daß Sie uns eines Tages von Ihrer
Frau Oberin wieder fortgeholt werden können."

»Nichk, solange Sie mich nötig haben."
„Ich habe Sie immer nötig, Magda, immer,"

rief er bestimmt.
Sie ließ erschrocken die Hand mit der Haube

sinken und sah zu ihm hinüber.
Klein-Lotti reckte von Vaters Arm die Händ¬

chen verlangend Magda entgegen.
Er sah bittend in ihr erblaßtes Gesicht.

„Magda— sehen Sie nicht, wie Lotti die Arme
nach Ihnen ausstreckt. Sie möchte Sir halten,
fassen. So möchte ich auch tun, Magda. Fürs
ganze Leben möchte ich Sie an mich fesseln—
als mein Weib."

Sie erzitterte unter seinen Worten. Dann
warf sie aber stolz den Kopf zurück.

„Sie suchen in mir die Pflegerin für Ihr
Kind, die barmherzig« Schwester. Eia Weib
brauchenS -e nicht."

„Doch, Magda. Sehr brauche ich für mich
daS Weib — und die barmherzige Schwester.
Mein Herz ist solange krank geniesen. — Sie
wissen es. Seit Sie in meiner Nähe find, be¬
gann die Heilung. Wenn Sie nun ganz bei
mir nnd meinem kleinen Mädchen bleiben wollen
— wie froh und glücklich kann ich dann sein.
ES geht so etwas Starkes, Gutes von Ihnen
aus, cm heilkrästiger Zauber, Frische und
Lebenskraft. — Magda — ich habe Sie lieb
von ganzem Herzen, und ich schäme mich nicht,
Ihnen das jetzt schon zu sagen. Zuerst haben
Sie mich angezogen durch Ihre Ähnlichkeit mit
Gabi. Aber dann verblaßte lanaiam Gabis

Bild und Ihres prägt« sich mir immer tiefer
ins Herz. Und seit Sie mir mein liebes Kleines
so ftisch und gesund in die Arme legten, do
stand es bei mir fest: Die soll deines Kindes
Mutter sein. Stück um Stück haben Sie mein
Herz erobert, Magda, und ich weiß— ich fühl«
es, daß Sie mich auch lieb haben. Mcht wahr,
Magda, Sie bleiben bei mir und bei Loiii?"

Sie sah ihn an, halb lachend, halb weinend.
„Ich will — oh — ich will und mit tausend

Freuden."
Er zog sie zu sich heran mit dem freien

Arme. Auch das Kind faßt» nach ihr und hielt
si» fest.

„So halten wir dich doppelt, mein Lieb.
Nun kannst du nicht mehr entrinnen."

„Ich will ja auch nicht, ganz gewiß nicht.
Dazu Hab ich euch beide viel zu lieb," sagte sie
bewegt.

Er küßte ihren blühenden Mund.
Sie machte sich sanft frei und nahm ihm da?

Kind ab.
„So, Heinz — und nun — wa? werden

deine Schwiegereltern dazu sagen?"
Er lächelte.
„Wir sprachen gestern abend davon, al? du

das Kleine zu Bett brachtest. Da sagte meine
Schwiegekuintter zu mir: Ach Heinz, wenn du
dich entschließen könntest, Magda zu heiraten.
Sollt bekäme in ihr eine >o vorlrefflich»
Mutter."

Gsch 27 (Schluß folgt.)



Nur auf diesem Wege
Für die vielen wohltuenden Beweise der Teilnahme, welche man mir und meinem Kinde so herz

lieh bei dem uns betroffenen schweren und schmerzlichen Verluste, dem Heimgange meines lieben, teu¬
ren, unvergesslichen Battens, meines guten, treusorgenden Vaters, des

Herrn
Lehrer und Kantor in Nassau,

zuteil werden liess, sprechen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank aus. Ebenso tiefgefühltesten
Dank Herrn Rabbiner Dr. Bamberger aus Hanau für seine ergreifende Ansprache bei der Bestat¬
tung am Dienstag in ßirstein bei Wächtersbach, der israelitischen Kultusgemeinde Bad Nassau für
ihren ehrenden Nachruf, den warmherzigen Beileidsbezeugungen aus Bad Nassau und Umgebung,
sowie für das ausserordentlich grosse Leichenbegängnis und die vielen Kranzspenden.

In tiefem schmerz:
Frau Minna Hanauer, geh. Weinberg.
Walter Hanauer.

Lichenroth, (Vogelsberg), den 25. Juli 1918.

den Strecken der preußisch-Hessifchcn Staats-
eisenbahnen und den Reichscisenbahnenzum
Militärfahrpreis gewährt werden. Zur Er-
langung der Fahrpreisorrgünstigung sind Aus-
weise beizubringen, die von den Krieg-. wirt-
schaftsämtern als den Trägern der Organifa-
tion der Laubsammlung ausgefertigt werden.

Auf Grund Anordnung des Herrn Reichs-
Kanzlers vom 3. April 1917 werden mit Ge-
nehmigung der Reichsstelle für Gemüse und
Obst für das Gebiet d:s Regierungsbezirks
Wiesbaden folgende Höchstpreise für Frühobst
sestgrsetzt:

(1. Erzeuger-, 2. Großhandels-, 3. Klein-
Handelspreis.

Frühbirnen 40 Pfg . 80 Pfq . 60 Psg.
Frühäpfel 40 Pfg . 50 Pfg . 60 Psg.
Frühpflaumen 40 Psg . 50 Pfg . 60 Pfg.
Falläpfel u. Fallbirnen 10 Pfg 12 Pfg , 15 Pfg.

Vorstehende Preise beziehen sich auf das
Pfund für markfähige Ware erster Güte.

Ueberschreitungrn vorstehender Höchstpreise
werden auf Grund der Verordnung gegen
Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (Rrichsgesetz-
blatt S . 395) mit Gefängnis und mir einer
Geldstrafe bis zu 200 000 Mk . oder mit einer
dieser beiden Strafen bestraft.

— Mehrere heftige Gewitter mit prasselndem
Regen gingen über Stadt und Umgebung nie-
der. Die Niederschläge waren zeitweise sehr
stark. Sicher hat der Regen in Feld und
Garten segenspende..d gewirkt.

— Wir macken auch in dieser Rümmer noch
einmal auf die Einladung zu einer Zusammen-
Kunst heute Montagabend 8y, Uhr bei Herrn
Kettermann (Poststübchen) zwecks Besprechung
über die Jugendpflege in unserer Stadl auf.
merksam. Möchten sich doch recht viel?Herren
und Damen einsinden, die hieran Mitarbeiten
wollen.

— Ein wichtiger Gedenktag in der Geschichte
ist der gestrige 28. Juli . An diesem Tag,-
vor 4 Jahren erklärte Oesterreich-llngarn a'a
Serbien den Krieg. Hiermit nahm der Wel t-
krieg seinen Anfang.

— Diez , 27. Juli . Vorgestern fand eine
Sitzung des Kreistages statt. Bezüglich, der
Neubesetzung der Landratsstelle faßte er den ein-
stimmigen Beschluß auf sein Wahlrecht zis ver-
zichten und die zuständige Stelle zu bitten, L>em
derzeitigen kommissarischen Landrat Dr . Thon
die Verwaltung des Kreises endgültig zu üb er-
tragen. — Als Vertreter für die Londwi.rl-
schaftssiammeranstelle des verstorbenen Land-
rats Duderstodt wurde Bürgermeister a. D.
Langschied  in Birlenbach gewählt.

— Ist das in Preuße « möglich ? Aus
Oberhausen, 23. Juli , wird gemeldet- Ver¬
gangene Nacht wurde ein auf der Fahrt von
Duisburg nach Oberhausen befindlicher Gü-
terzug von bewaffneten Räubern überfallen
die mit vorgehaltenen Revolvern das Bahn^
personal zwangen, die Ausladung der Wagen

zu gestatten. Tine von der Station
Oberhausen obgelassene Hilfsmaschine, die
mit Bahnbramten besetzt war, gelangte
am Ort der Tat fan, als die
Räuber noch mit der Fortschaffung der Säcke
beschäftigt ivaren . Es gelang den Beamten,
von den gestohlenen Säcken neun zurückzu¬
holen. Die Bande konnte bisher nicht ermit¬
telt werden.

Bekanntmachung.
Bei den Anträgen auf Erteilung von Schlag¬

scheinen zrn Verarbeitung von Oelfrücklen ist
beobachtet worden, daß einerseits Oelfruchter-
zcuger mit ganz geringer Anbaufläche Oel-
früchle in einer solchen Menge geerntet haben
wollen, wie es der Anbaufläche entsprechend
unmöglich ist, während andererseits Oelfrucht-
erzeuger mit großen Anbauflächen nur gerade
die den Selbstversorgerbedarf darstellende
Menge 30 Kilo oder nur wenige Kilo darü¬
ber geerntet angeben, Im Zusamn.enhang
mit dieser Feststellung ist beobachtet worden,
daß Raps zu ganz außergewöhnlich hohen
Preisen verkauft wird. Es wird daher hier¬
mit ausl ttücklich darauf hingewiesen. daß so-
wohl de r Ankauf als auch der Verkauf von
Oelfrücht, m verboten ist Sowohl die Oel-
fruchterzei rger, die im Verhältnis zu ihrer An-
baufläche Schlagschein auf eine zu große Raps-
menge be antragt haben, als auch die Oelfrucht-
erzeugrr. die d-r gesetzlichen Ablieferungspflicht
nicht ordnmngsmäßig nachgekommen sind,haben
später bei Nachprüfung der für die Schlag-
scheinerl Teilung geführten Kontrollisten Strafan-
zeige zu. erwarten.

Hierzu nehme ich Anlaß auch darauf hinzu¬
weisen, daß von einem großen Teil der Be-
völkerrmg mit Recht der Wunsch geäußert ist,
daß in diesem Jahr eine Bewirtschaftung der
Buche,Kern überhaupt unterbleibt . oder nur
in soi.ckem Umfang erfolgt, daß ein Anreiz
verblei kt , Bucheckern in größeren Mengen zu
samm eln. Wenn nun jetzt die Ablieferung
von Raps an den Kriegsausschuß nicht in
solchem Maße erfolgt, wie es nach der An¬
baufläche zn erwarten stand und grobe Hin-
terziehungen stattstnden, so kann auch damit
gerechnet werden , daß genügend Raps ersaßt
wird und daß die Bucheckernbewirtschaftung
so gestaltet wird , wie es den berechtigten WÜn-
scheu der keine Oelfrucht bauenden Beoölke-
rung entspricht. Die Rapserzeuger, die jetzt
nicht restlose Ablieferung ihrer überschüssigen
Rapsmenge vornehmen, handeln damit zum
Nachteil der Bevölkerung , die auf das Buch-
eckernsammeln zur Vermehrung der Fettmenge
im Haushalt angewiesen sind.

Diez,  den 24. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

Thon.

Bekanntmachung,
Die Beiträge zur Schweineoersicherungfind

in den ersten 3 Tagen eines jeden Monats zu
entrichten.

Nassau. 27. Juli 1918.
Der Bürgermeister.

Ha sen c leo er.

Bekanntamchnng.
Nach den Derstekgerungsbedingungen sind

die Holzkoufgeider bis zum 1. August l.
Js . zu entrichten. Unter Hinweis auf diesen
Termin wird darauf aufmerksam gemacht,
daß auch die Holzverabfolgezettel hier obge¬
holt und an den Forstschutzbeamtenabgege¬
ben werden müssen.

Nassau, 27. Juli 1918.
Stadtkaffe.

Nachrichten de; llriegswirt-
schastramter der Stadt Nassau.

Grünkernmehl.
Auf Abschnitt 1 der Lebensmittel-

Karten wird in der Woche vom 29.
Juli bis einschl. 3. August in den
Geschäften von A. Trombetta und
Ww . Buch 1 Paketchen Grünkern¬
mehl ausgegeben.

Berg « -Scheuern.
Bekanntmachung.

Die Erhebung der Gemeindesteuer für das
1. Vierteljahr 1918-19 findet

Donnerstag , 1. August
statt.

Bergn.-Scheuern, 26. Juli 1918.
Die GemeiudeKaffe.

? Frische Seudung
! Portland -Zement

und Schwemmsteine
erhalten.

Chr. Balzer , Nassau,
Baumaterialienh andlung.

Für erblindete Krieger gingen durch Herrn
Pfarrer Moser bei uns ein von Ungenannt
10 Mark.

Vielen Dank . Nassauer Anzeiger.

Stensgrafen -V . Gabelsberger.
Montag Abend 8'/- Uhr Anfängerkursus

(Schule).
Dienstag Abend 8'/, Uhr (Schule) Uebungs-

stunde und Fortbildungskursus.
Der Vorstand.

Buchenscheit und Roller»
sowie alle anderen Sorten zu kaufen gesucht.

Gustav Nebelung,
Frankfurt a. M ., Telefon Hansa 533.

Ein noch gut erhaltener größerer Ofen zu
verkaufen.
Näheres G mferstr . 12.
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